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die Schwierigkeit der Arbeıt hinwegtäuschen, die VO en katholischen
Priestern Schweden eisten iıst en S1e doch eine Sanz kleine
er Z betreuen, dıe sich aus den verschıedensten Natıonen en-

und ber ein weıtes Gebiet nıchtkatholischen mgebung
verstreut 15 1el1e Wege werden be1 olcher Seelsorge vergeblich R«
SaNnSsSCch Um mehr freute miıich die ahrnehmung, daß die katholischen
Priester un auch dıe katholischen ÖOÖrdensschwestern, die ıhnen "ITreue
un 1ier wertvolillste bıeten, chweden weiılen un mıiıt erz-
lıcher ympathie VO: dem und an sprechen, das ıhnen ZU zweıten
Heımat geworden 15  er Möge ihnen un! mi1t ıhnen en schwedischen
Katholiken Gottes Beistand dıe schwieriye Aufgabe gelingen, UrCcC
Eınigkeıit Starkmut un: lugheıit nmıtten protestantischen Volkes
würdige Zeugen SCe1in tur den Glauben und dıe 1e der großen atho-
ischen Weltkirche S1e sınd auf diese Weıise auch das 1STt gewl eine
ihrer ufgaben e1iNe ach außen ZWaTr unscheıimbare, aber tıeterem
Zusammenhang der inge nıcht unerhebli:che Stütze dem Kampfe, den
der gläubıge eıl des schwedischen Protestanti:smus mehr un: mehr
führen hat Neuheidentum und moralısche Zersetzung uch
Schweden hat das Christentum schweren amp bestehen, W16-

ohl siıch WENISCI armend als übrıgen Europa vollzieht Möge
das Kreuz, das goldgel leuchtet aut dem hellblauen TUnN! der chwedi-
schen Flagge, C1n Svmbol SC1iN und bleiben für wahren Christenglauben 1

chweden!

Kulturberich
Von Overmans S

sehr großen Teıil er Jugend VO heute steht die elıgıon
nıcht Vordergrunde des Lebens Günther Gründel der Vertasser

des SEeITt ZWE1 Jahren 1e1 gelesenen Buches „Die Sendung der JUngen Gene-
ration‘“ behauptet der „Zeıtwende (November 1933 VO Wege sSsEeiNeET

EISENECN Jugend 6S gebe ‚, 111 Deutschland Tausende, die ıhm den wesent-
lıchen rundzügen gleichen (S 266), und dieser Dreißigjährige, ungster
bkömmlıng aus Kapitalısmus un Soldatentum gemiıschten Familıie,
als Abiturient „polıtisch wurzellos und Sozıialist d la Bellamy ohne feste
iNnNere und außere Dıszıplın (S 2363), sıeht Entwicklung
1Ur wirtschaftlıche, soziale und nationale Mächte geste VO

elıg1o0n spricht eın Mal Ebensowenig 15 davon dıe ede
be1 a0Qu Dautry, dem Generaldirektor der französıschen Staatsbahnen,
der der katholischen „Revue des jeunes“‘ (November 1933, S 1374
ber die 1  1  e Haltung seiner Junsecn Be  jiebsiührer, Ingenieure un
Arbeiter schreibt Er stellt Abnahme der Genußgıier un Zunahme der
Gemeinschaftsgefühle test aber reliıg10ser Hınsıcht scheıint er nıchts
wahrgenommen en In derselben Zeitschrı (9)  er 1933,

1312 erklärt Jacomin, ıtglie niıchtkonfessijonellen Zirkels
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VO Jungen Angestellten und Arbeitefn Verband „Equipe Sociale‘‘, dıe
heutige Jugend suche den angel Erziıehung siıttlichen Grundsätzen
Urc por wettzumachen, S1e sSEe1 erdgebunden, S1e könne einstweılen
I11LUTr iıhre chwache anerkennen und aut eıine eıt hoffen, wo eın höheres
ea S1e emporreißen werde. Aus 995  he ory of th  ® Student Chriı-
stıian Movement of Great Briıtain and reland“‘‘ VO Tıssıng-
ton Tatlow (London 1933 erftfährt mMan, diese stark aut persönliche
Religiosität gerichtete und grundsätzlıch ber alle Kırchengrenzen hınaus-
greifende protestantische ewegung allerdings eine Läander un Meere
umspannende Organisation geschaffen, großartige Liebeswerke 1Ns en
geruien un!| 3500 Heıdenmissionare ausgesandt, aber ach jahrzehnte-
langer Arbeit erst eın Zehntel der Universitätsjugend der Welt als Mıt-
gliıeder hat uch 1n der Religiosität des ernsthait gläubıgen
Teiles der katholischen Studentenschaft sıeht der Dominiıkanergeneral

Gillet ach seinen europäıischen und amerikanıschen Errfahrungen nıcht
lauter lıchte Züge Er schreıibt 1mM „Przegla Powszechny“ (Dezember
1933, 445) „Diese jungen Leute tühlen sıch wenıger Urc. dıie lau-
benslehre aAaNnNS{CZOSCH da genuügt ıhnen der Katechismus als Urc dıie
Lebensgeschichten der eılıgen. Der Katholizismus bedeutet ıhnen eher
ein Erlebnis als eine ahrheı Begeıisterte Hıngabe tragt S1e ber dunkle
Fragen des aubens hinweg. Diese Jugend macht gelegentlıc den Eın-
ruck, daß iıhr ohl mancher eologe zusagt, aber nıcht dıe Theolog  »
Im ogma sehen S1e wang, nıcht geistige Befreiung. Sie unterwerten
sıch ıhm hrlıch, hne V orbehalt, aber S1e wollen ein tur llemal urch-
denken und sıch annn nıcht mehr damıt beschäftigen.‘

elıg10n, Wenn INa  ®} das Wort 1m unverbogenen Sinne bewußter
Gottesverehrung nımmt, wird sich auch außerhal der Jugend in der ege
nıcht bei den vielen nden, dıe sıch fen als kont >  C SS1ıonslos erklären.
Von den katholischen Deutschen, die in den etzten Jahren aus der Kırche
ausgetreten Sıind, ist ach der amtlıchen Statistik NUur ungefähr eın Zehntel

einer andern Relıg1ionsgemeinschaft übergegangen. In den katholischen
egenden Oollands ist hundert Bewohnern urchschnittlıc einer
konfessionslos, ın den übrıgen "Teilen des Landes dagegen hat eın Hünftel
er Gemeinden mehr als Prozent Konfessionslose, Gemeinden en
mehr als 25 Prozent und Zwel Gemeinden mehr als 50 Prozent. Im
SaNzZCcNMN ist iın Holland die Zahl der konfessionslosen Frauen NnUur urn ein
Hüniftel geringer als dıe der kontfessjionslosen Männer. Weniger wıder-
standsfähig als die holländischen Katholiken sınd die polnischen. Wie
Eiduard KOS1bow1Cz 1mM „Przegla Powszechny‘ (Dezember 1033,

576 darlegt, ist ın den etzten ZzWwWel Jahren der Einfluß des reidenker-
tuUums mächtig gewachsen. Unter den höhergebildeten reisen wirbt der
angesehene Dıiıchter und Kritiker Boy-Zelenskıi, ıtgliıe der Polnischen
ademıe der Lıiteratur, IUr eine dogmatisch und moralisch ungebundene
Lebensanschauung. Das Bundesblatt der polnıschen Gottlosenbewegung
wırd massenhait be1 Arbeitern un: Bauern kolportiert. Die weıt verbreiı-
tete Warschauer Tageszeitung „Kurjer Poranny‘“ ist iın ıhrem Hauptblatt
WI1IEe 1n iıhrer Jugendbeilage ffen reliıg10nsfeindlich. 1eselDe freigeistige
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Richtung tritt ın dem starken jugendverband „Legjon Mlodych“ immer
klarer Tage un: sucht dadurch Eindiuß auf die üniftiıge Gestaltung des
polnıschen Staates gewinnen.

1C. miınder heftige Angriffe Sınd innerhal des C

> dem Christentum AUuSs einer Überspitzung natıonalen Den-
ens erwachsen. Der übıinger Professor der Religionsgeschichte
iılhelm Hauer wendet sıch mıiıt seiner „Deutschen Glaubensbewegung‘‘,
tur die der Leipziger Phılosoph Ernst Bergmann miıt esonderem ıter dıe
Lehrerscha der Volksschulen gewınnen sucht, VO Evangelıum ganz-
ıch ab, auf rassıscher Grundlage dıe der Forschung nıcht einmal
bekannte vorchristliche elıgion der Germanen 11ICc  s erwecken. Ebenfalls
aus rassıschen V oraussetzungen 111 der 1n.! Flügel der „Deutschen Chrı1-
sten  C6 das Ite Testament preisgeben un: Neuen Testament wesent-
1C Abstriche machen. Diesem Beginnen ist ZWAar der Reichsbischof
Ludwig üller, der aut dem rechten Flügel der „Deutschen Christen‘‘
steht, entschıeden entgegengetreten, aber als anzudeuten schıen, dıie ın
seinem Sınne geführte ewegung musse jeder echt nationalsozıalıstisch
gesinnte Protestant utheıißen, antwortet: der Kieler Proiessor Hermann
ulert in der VO' ıhm herausgegebenen „„Christlichen elt  06 (2 Dezember
1933, 1089 „Neın, auch viele evangelısche Natijonalsozialısten sınd
Gegner der Deutschen Christen; g1bt tür viele ernste Christen
rein kirchliche Gründe, Gründe christlicher Überzeugung, viele Taten der
Deutschen Christen scharf abzulehnen.‘‘ Sehr starke Gruppen, namentlıch

den SUd- un: westdeutschen Protestanten, begrüßten die E No-
vember VO  } den Kanzeln verlesene Erklärung des 2000 Mitglieder zahlen-
den „Pfarrernotbundes‘‘ ‚, Wır redıiger des Evangelıums wollen nıcht den
Vorwurf auf uns zıiehen, Stumme unde se1n. Wır bekennen uns ZUZI

eiılıgen Schrift en un Neuen TLTestamentes als einziger Richtschnur
unseres aubens un Lebens und den Bekenntnissen der V äter als
iıhrer reformatorischen Auslegung.“ Die Wiıllensäußerung des Reıichs-
kanzlers, auf dıe Klärung dieser innerkirchlichen Fragen weder Urc.
den Staat och Urc die nationalsozijalıstische Partei ein ruck ausgeubt
werden solle, 1e Iolgerichtig aus der oit ve  nNnen Überordnung
der elıg1ıon, dıe das ewige Verhältnis des Menschen Gott regelt, ber
den Staat, der Z W ar dıe elig10n unterstützen, aber VO sich aus DNUFrC

ber zeitlıche Belange des Volkes behinden hat Dagegen ann eın
Staat, der auf christlıcher rundlage ruhen wıll, der Kirche oftenbar nıcht
das ec. bestreıten, staatlıche Maßnahmen den Forderungen des
Christentums MECSSCIL, weshalb enn auch 1n dem innerprotestantischen
Streit die rage, ob „grundsätzlich‘‘ für das geistliche Amt arısche
stammung gefordert werden soll, der Marburger Exeget Bultmann
(„Theologische Blätter‘‘, Dezember 1933, 2368) chrieb „Die Kirche dartf
nıchts VO ihrer Verkündıgung preıisgeben, die auch das Volksbewußtsein

dıe Kritik des Wortes Gottes stellt sich das V olksbewußtsein
diese Kritik auf, 1st das Bewußtsein eines unchristlıiıchen Vaol-

kes, das seine egrenzung Urc Gott veErgESSCchN hat.‘“
Ebensoweni1g konnte c natürliıch den Katholi:ken verübelt werden, daß



S1e das Lutherjubilä um vom katholischen Standpunkt aus würdigten,
also ein Lutherfest nicht als gemeinsames Hest des Deutschlands an-
zusehen vermochten. Gewiß mMu. VO ıihnen werden, daß S1e die
relıg1ösen Gefühle ıhrer protestantiıschen olksgenossen tUr Luther achten,
aber anderseıts 1st 65 schon der VO Hıtler gewollten Volkseinhe:
wıllen geboten, namentliıch be1 außerkirchlichen rungen Luthers, dıe
Gefühle der katholischen Deutschen nıcht verletzen. Es ist ja niıe
beweisen, deutsche Geisteshaltung gerade 1n Luther iıhren starksten
USdrucCc gefunden habe Die deutsche Schriftsprache aber hat Luther,
das steht wiıissenschaftlıch iest, nıcht geschaffen, sondern neben andern
und mehr als andere verbreıten helfen Und W as in der „Zeitwende‘‘ (No-
vember 1933, 322) Günther rundier sagt „Nationalpolitische Erwä-
Yungen agen ıhm völlıg fern‘“, das hat klarer schon der Greifswalder Pro-
fessor olfgang Stammler ausgesprochen, als („Von der ystik Zu

Barock‘“‘, Stuttgart 1027, 280) schrieb, INa  ®} stelle Luther ‚; IN eın fal-
sches, unhıstorisches Licht‘. WenNnn ma  ® ıh als Vertreter „nationaler‘‘ Ge-
sınnung fejere: „Nur insofern un seine nhänger sıch das
kirchliche Oberhaupt in Rom wandten, betonten S1€ dessen Welschtum und
iıhr Deutschtum.‘“®

Die allgemeıne Lage der atholıi:schen Kırche ın Deutsch-
land beleuchteten 1n einer nsprache des Papstes eiıne Gruppe VO:

Präsides und Mitgliedern des „Katholischen Jungmännerverbandes Deutsch-
lands  .. 27 Oktober 1933 die Worte 37TO. Hoffnungen mussen WITr
1m Herzen näahren. Doch, geliebte Ööhne, unseTrTe Hoffnungen schließen
nıcht alle eiahren aus. Sie wıssen, Wır sechr besorgt sind deutsche
Jugend, tiet besorgt auch die elig10n 1n Deutschland‘ („Junge Front“,

November 1933) Wie Kardıinal Bertram auf der Breslauer Christ-
königstagung klagte, lassen viele Katholiken es gegenüber den Zeıitströ-
INUNSCH arne1ı1 des relıig1ösen Denkens und des katholischen mpfin-
ens fehlen In den „Akademischen Monatsblättern‘‘ (November 1933,

15 {f.) mahnte Proftfessor pahn, das katholische kademı:kertum habe,
‚W a>S der deutsche Katholizismus Glauben und Gläubigkeıt, Inbrunst
un jefe, 1ın ıh: übergegangenem Volksgeıist un! in das olkC
strahltem Christentum ach einem lıberalistischen ahrhundert och Zu

Klärung und Vollendung unserecs heute wiıeder 1in voller Gärung efind-
lıchen geistigen Lebens beizusteuern vermaßs, zunächst einmal wieder
eben, damıt in der rechten Weıse, der rechten Stelle eingesetzt
werden ann.“ Und in der „Academia‘“ (Dezember 1933, 182) konnte
INa  «} lesen: „ Wır würden un 1n TUN! und en schämen, un der Staat

(n hätte .recht, uns mit einem ederstrich us  ETZCNM, wenn ein TrTo35Nteıi
unserer Mıiıtglieder CcSs wen1g mıiıt seinem Deutschtum nähme, wıe

6S mıiıt seinem Katholischsein nimmt.“‘“
Innerhalb W1e außerhal studentischer Kreise wurde oift übersehen, daß

eine polıtısche tellungnahme nıcht selten miıt schwierigen Hra-
secn S verbunden 1st, und daß sich er ischöfe
un Priester nıcht politisch, sondern kirchlich betätigen, WenNnn S1e De1l
Wahlen der andern wichtigen laässen VO dem ıhnen übrigens Urc



Kultfirßericht 337

das Schlußprotokoll Artikel des Reichskonkordates ausdruc  16 VeI-

bürgten Rechte der „pflichtmäßigen Verkündung und Erläuterung der
dogmatischen und sıttliıchen Lehren un!: Grundsätze der Kirche‘‘ öffentlich
eDrauc machen. Wie der bayerische Mınisterpräsıiıdent Siebert erklarte
(„Völkischer Beobachter‘‘ Nr 324, November 1933), CS se1 ıhm ‚ein
eilıges Anliegen  ..  9 die Bestimmungen des Reichskonkordates „auch
durchgefiührt werden in dem Geist, dem S1e geboren sind“‘, gılt
das gewl nıcht weniger VO den Vertretern der Kırche Der Minister-
präasıdent gab Z ‚„daß da und ort manches nıiıcht vollkommen ın der
Ausführung ..  war‘‘, und erwartete Verständnis dafür, 99 1n olchen Ze1i-
ten VO  - untergeordneten Instanzen Fehler egangen werden‘‘: iolgerichtig
en die kırc  ıchen Stellen nspruc auf gleiches V erständnıs. Wohl
1n emselben Sınne hatte ardına Bertram in seiner Kundgebung VO

15 Oktober 1933 1n Übereinstimmung „mıiıt den Oberhirten er deutschen
Diözesen‘‘ für die Männer un!: Frauen, „die lauteren harakters un: besten
oyalen ıllens un!: sind‘‘, aber iıhrer früheren polıtischen
Läatigkeit „1n sehr großer Zahl Schweres erdulde en un erdulden‘‘,
den Wunsch ausgesprochen, daß die staatlıchen Stellen „getroffene harte
Maßnahmen einer ernstlichen, wohlwollenden und beschleunigten Revısıon
unterziehen‘‘.

Da Hragen der Bıldung und Erziehung einen wichtigen atz 1n den Aus-
einandersetzungen zwıschen Kirche un Staat einnehmen, ist 1m ‚„IH.and-
buch der Erziehungswissenschaft‘‘ der zweıte Band der VOnNn Joseph
chröteler S:} herausgegebenen „Pädagogik der Gegenwart
1n den großen ulturländern ünchen 1934, Kösel) esonders
lehrreich Wiırksame als manche theoretische Darlegung zeigen die
dernen Schulkämpfe in den 1er behandelten romanıschen un: skandi-
navıschen Ländern, worauf es auch bei uns ankommt.

Unter den Miıtteln ZUTLTI ärkung des katholischen Bewußtseins iın
Deutschland ist VO hervorragender edeutung die
Presse. Deshalb erklärte eın Hirtenschreiben des 1SCHO1S VO

(12 eptember 1933 die katholische Presse für „nach w1e VOT unentbehr-
lich‘‘ und forderte dıe Katholi:ken auf, „den bewährten katholischen Blät:-
tern treu bleıben, TUr S1e werben, iıhnen Anzeigen zuzuwenden und
S1e 1in jeder Weise unterstützen‘‘. Als nachher wıeder versucht wurde,
„Offentlich dıe Exıistenzberechtigung VO Zeıtungen bestreıten, die sıch
1n en Teılen iıhres nhalts ach der katholischen auDbens- uUun! Sıtten-
TE richten‘“‘, erinnerte ein rla des Erzbischöflichen Generalvikarıates
1in öln (27 November I9  20 die „letzte Pfingstkundgebung der eut-
schen ischöfe  .. 1ın der dıe Notwendigkeit katholischer Zeıitungen betont
und tüur S1e „Jenes VO' Freiheit‘ verlangt wurde, ‚„„das ihre SCHCNS-
reiche iıtksamkeit ermöglicht‘‘. Von der UrCcC das Schriftleitergesetz
auferlegten Bindung die Staatspolitik el 1m „Augustinusblatt‘
(September/Oktober 1933 „ Wır katholischen Presseleute en uns

ımmer gebunden geifühlt, weniger Urc die Parteı, der WIr aus freıen
Stücken gedient, aber keineswegs unkritisch gegenübergestanden aben,
W1Ee mancher kriıtische Artıkel der Haltung iıhrer Fraktionen beweiıst,
Stımmen der Zeit. 126.



ents‚cheidend ber dufch unsere Religion. Für ns r die Pressefreiheit
eine Freıiheıt, VO der NUur mıiıt un! Bedacht Gebrauch machen
WAar.GE  }  entéphéidénd äßér' durch "‘u'rn*s‘e‘te ‘Rel‚igioi1. Für u  ns war die Pressefreiheit  eine Freiheit, von der nur mit Maß und Bedacht Gebrauch zu machen  war.... Oder entsprach es etwa nicht von jeher den Anschauungen der  im Augustinusverein zusammengeschlossenen katholischen Verleger und  ©  Schriftleiter, daß aus den Zeitungen ferngehalten werden müsse, was  Z  eigennützige Zwecke mit gemeinnützigen in einer die Öffentlichkeit irre-  führenden Weise vermenge, was geeignet sei, die Kraft des Deutschen  Reiches nach außen oder im Innern ... zu schwächen, ... und was aus an-  5  dern Gründen sittenwidrig sei?‘“ Auch Kritik ist mit der nötigen Rück-  sicht auf die staatliche Autorität vereinbar; „denn die Aufgabe des Schrift-  leiters nach $ ı3, die Gegenstände, die er behandelt, wahrhaft und nach  seinem besten Gewissen zu beurteilen, schließt gegebenen Falles die Pflicht  zur Kritik ein“ (S. 79ff.). Tatsächlich habe ja Reichsminister Dr. Goeb-  bels bei der Verkündigung des Schriftleitergesetzes gesagt: „Wir ver-  langen doch nicht, daß Sie Hurra schreien, wenn Ihnen nicht zum Hurra-  schreien zu Mute ist! Wir verlangen nur, daß Sie nichts gegen den Staat  unternehmen. ... Wir wollen keine Gesinnungslumperei, sondern wir wollen  eine offene und ehrliche Sprache“ (S. 85).  Eine zugleich freimütige und gehorsame Haltung muß der Katholik in  schwerer Zeit erst recht gegenüber seinen geistlichen Führern ein-  nehmen, wie das Bischof Clemens August von Münster sehr gewinnend in  seinem ersten Hirtenbriefe mit den Worten aussprach: „Gern werde ich  von andern, auch von Laien, auch von wohlmeinenden Andersgläubigen,  Informationen über die Zeiterscheinungen, Wünsche und auch guten Rat  annehmen. Aber ich weiß, daß die Pflicht zur Entscheidung über erforder-  liche Weisungen und Warnungen für meine Diözesanen auf mir allein und  auf meinem Gewissen lastet und von niemand mir abgenommen werden  kann.‘  Daß katholische Gesinnung und katholische Tatkraft immer mehr  wachsen, wird das Bemühen der „Katholischen Aktion“ sein, die  durchaus nicht darauf auszugehen hat, „den deutschen Katholizismus vor-  behaltlos in das Dritte Reich einzugliedern‘, wie eine ganz fehlgreifende  Zeitglosse der „Tat‘“ (Dezember 1933, S. 740) nahelegt, die übrigens auch  den wesentlichen Unterschied zwischen katholischen Vereinen und  „Zentrumsvereinen“ nicht sieht. Richtig sagt die Zeitglosse, die von natio-  nalsozialistischer Seite gegründete „Arbeitsgemeinschaft katho-  lischer Deutscher‘“ habe zum Zweck, „die deutschen Katholiken  geschlossen hinter Adolf Hitler zu stellen‘“; aber die von kirchlicher Seite  gegründete „Katholische Aktion‘“ hat weder diesen noch einen andern  politischen Zweck, sondern sie erstrebt nach den Ende Oktober auf der  Mainzer Christkönigstagung von Bischof Kaller bekannt gegebenen Richt-  linien der Fuldaer Bischofskonferenz „eine Formung des Gewissens, eine  starke und umfassende christliche Ausbildung, die den ganzen Menschen  erfaßt, auf der Grundlage einer soliden Frömmigkeit, eines gründlichen  Wissens um die göttlichen Dinge, eines tätigen Eifers und einer gehor-  samen Unterwerfung unter die Hierarchie‘““, damit unter ihrer Leitung die  so geschulten Laien als wahre Apostel „am Heile der Seelen mitarbeiten‘“‘,  ORder entsprach 6S etwa nıcht VO jeher den Anschauungen der
1m Augustinusverein zusammengeschlossenen katholischen erleger un
Schriftleiter, aus den Zeıtungen ferngehalten werden müsse, W as

eigennützıge Zwecke mi1t gemeinnütziıgen in einer dıe Öffentlichkeit 1Irre-
führenden W eise vETIMENSC, W as geeignet sel, die ra des Deutschen
Reiches ach außen der 1 Innern ® schwächen, un Was aus

dern Gründen Sıttenwıdrig sei?‘“ uch Kritik ist miıt der nötıigen ück-
siıcht aut die staatlıche Autorität vereinbar; ‚‚denn die Au{fgabe des Schriftft-
eıters ach 13, die Gegenstände, diıe behandelt, wahrha und ach
seinem besten Gewissen beurteıiılen, SC  1e. gegebenen Falles dıie Pflicht
ZUr Kritik eın 79 ff.) Tatsäc  1C habe ja Reichsminister Dr oeb-
bels bei der erkündigung des Schriftleitergesetzes gesagt „ Wır Ver-

langen doch nıcht, Sie Hurra schreien, wenn Ihnen nıcht ZUu Hurra-
schreien Mute ist! Wir verlangen Ur, Sıie nichts den Staat
unternehmen. Wır wollen keine Gesinnungslumperel, sondern WITr wollen
eine offene und eNrlıiche Sprache  .6 85)

Eıne zugleic freimütige Uun:! gehorsame Haltung MU. der ol1 in
schwerer eıt erst recht gegenüber seinen 15 11 n  C E ein-
nehmen, W1e das Bischof Clemens August VO: üunster sehr gewınnend in
seinem ersten Hirtenbriefe mit den Worten aussprach: „„Gern werde ıch
VO andern, auch VO  3 Laien, auch VO wohlmeıinnenden Andersgläubigen,
Informationen ber die Zeiterscheinungen, Uunsche un:! auch n Rat
annehmen. ber iıch weıß, daß die Pflicht ZUT Entscheidung ber ertorder-
1C. Weıiısungen und W arnungen für meine Diözesanen auf M1r alleın un
autf meınem Gewissen lastet uUun: VO nıemand M1r abgenommen werden
ann.‘“

katholische Gesinnung Uun:‘ katholische Ta immer mehr
wachsen, wiıird das Bemühen der 9’K a (  ) S On se1n, dıe
durchaus nıcht darauf auszugehen hat, „den deutschen Katholizısmus VOTI-

behaltlos 1in das Dritte e1iclc einzugliedern‘‘, Ww1e eine Sanz fehlgreifende
Zeıitglosse der ‚ at“ (Dezember 1933,; ”740) nahelegt, dıe übrıgens auch
den wesentliıchen Unterschied zwıschen katholischen Vereıinen und
„Zentrumsvereinen‘‘ nıcht sıieht Rıchtig sagt dıe Zeıitglosse, die VO natıo-
nalsozıalıstischer Seite gegründete ”A T  C C S at
11 S S habe ZU weck, „dıe deutschen Katholiken
geschlossen hinter Hıtler stellen‘‘; aber die VO kirc  icher Seite
gegründete ‚„Katholische Aktion‘‘ hat weder diıesen och einen andern
politischen weck, sondern sS1e erstrebt ach den nde Oktober autf der
aiınzer Christkönigstagung VO Bischof Kaller bekannt gegebenen ıcht-
liınien der Kuldaer Bischofskonferenz „eine Formung des Gewissens, eine
starke und umfassende Chrıistlıche Ausbildung, die den Menschen
erfaßt, aut der rundlage einer olıden Frömmigkeıt, eines gründlichen
Wissens die göttlıchen inge, eines tätıgen ers un! einer gehor-

Unterwerfung die Hierarchie‘‘, damıt ihrer Leitung dıe
geschulten Laijen als wahre Apostel ‚am eıle der Seelen mitarbeiten‘‘,
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Iso sıch ‚„„die Ausbreitung des Reiches Christi einzelnen Menschen,

der Familie und der Gesellschaft‘‘ ach Kräften angelegen seıin lassen.
„SIe€ ImMu. Gruppen den Pfarrer bılden, S16 ist aber wesentliıch C1Ne Di15-
ZESANOrgaANıSatıon, die Diözesangruppen ZUTrC Verfügung des 1SCHOIS It 66

1lle katholischen Laien, ob Mitglieder sonstıgen Organıiısation O Ta Aa
sSınd der nıcht können dıe Katholische ktion eintreten, aber dıe Tätig-
eıt der katholiıschen Vereinszentralen muß mehr als bısher ber den
Bischof gehen  . Die Einheit der Katholischen Aktıon Deutschland
wırd Urc VO Gesamtepiskopat besteillten Zentralausschuß erhal-
ten der ‚„die ufträge des Gesamtepiskopats durchzuführen,N  Ilturb  339  1so sich „die Ausbrentung des Re1ches Chrxst1 im emzelnen Menschen in  der Familie und in der Gesellschaft“ nach Kräften angelegen sein lassen.  „Sie muß Gruppen um den Pfarrer bilden, sie ist aber wesentlich eine Diö-  zesanorganisation, die Diözesangruppen zur Verfügung des Bischofs hält.“  Alle katholischen Laien, ob sie Mitglieder einer sonstigen Organisation  %  sind oder nicht, können in die Katholische Aktion eintreten, aber die Tätig-  keit der katholischen Vereinszentralen  ‚muß mehr als bisher über den  Bischof gehen‘“. Die Einheit der Katholischen Aktion für Deutschland  wird durch einen vom Gesamtepiskopat bestellten Zentralausschuß erhal-  ten, der „die Aufträge des Gesamtepiskopats durchzuführen, ... Anträge  an den Episkopat zu stellen‘“ und „zu aktuellen Fragen im öffentlichen  Leben Stellung im Sinne des Episkopats zu nehmen“ hat  Da für solche apostolische Arbeit eine statistisch genaue Kenntnis des  Arbeitsfeldes wesentlich ist, wird mit dem Wachsen der Katholischen Ak-  tion das von Hermann A. Krose S. J. vor 25 Jahren begründete „Kirch-  licheHandbuch fürdas katholische Deutschland“ (18. Band  1933—10934, Köln, Bachem) immer mehr in seiner weitreichenden Bedeu-  tung erkannt werden.  IL.  ü  .  Neben die französische und die englische Übersetzung der Werke des  .  hl. Thomas von Aquino ist nun die deutsche Thomas-Aus-  gabe getreten, die vom Katholischen Akademikerverband bei Anton  Pustet in Salzburg herausgegeben wird. Sie begann selbstverständlich mit  S  der „Summa theologica‘“ in lateinischem und deutschem Text, die in  38 Kleinoktavbänden zu je 500 Seiten auf dünnes Papier gedruckt wird  ;E'  Die wissenschaftliche Leitung des Unternehmens haben die Dominikaner-  patres Heinrich Christmann und Swidberth Soreth in Walberberg bei  Bonn übernommen. Die Übersetzer, deutsche und österreichische Domini-  kaner und Benediktiner, wollen „von der Sprache des Originals aus un-  mittelbar die vom Autor gemeinten Sachverhalte schauen und diese ge-  schauten Sachverhalte in unserer Sprache wiedergeben‘“. Weil das groß-  é  artige und sehr schwierige Unternehmen „vor allen Dingen auch dem ge-  bildeten Laien“ zugute kommen soll, war es doppelt notwendig, durch  Einführungen, Erklärungen, Anmerkungen und Register das Verständnis  des Textes zu erschließen und seine Bedeutung für die Gegenwart zu er-  %  weisen und sorgfältig zu umgrenzen, da ja manche wichtige Lehren des  hl. Thomas nur aus heute als unrichtig erkannten philologischen, geschicht-  lichen und naturwissenschaftlichen Voraussetzungen begreiflich sind, wie  z. B. erst jüngst wieder der Brixener Professor Albert Mitterer in der  „Zeitschrift für katholische Theologie‘“ (57 [ı933] S. 491ı ff.) ausführlich  dargelegt hat. Trotzdem ist nach dem Urteil der Wissenschaft wie der  ä  Kirche in den Werken des Aquinaten unermeßlich viel überzeitlich Wert-  volles, und was davon die opfervolle Arbeit der Übersetzer und Erklärer  dem deutschen Leser wird nahebringen können, ist für Gegenwart und  %  Zukunft ein herrlicher Gewinn  .  Zum katholischen Buchwesen überhaupt erleichtert den oft müh-  24*Anträge

den Episkopat tellen und Zu aktuellen Fragen öftentlichen
Leben ellung Sinne des Episkopats nehmen?‘‘ hat

Da tür solche apostolische Arbeit C1Ne statıstisch SCNAUEC Kenntnis des
Arbeıtsfeldes wesentlich 15Tt wiıird MmM1t dem achsen der Katholischen Ak-
8 [(0)8! das VO Hermann Krose S VOT 25 Jahren begründete „Kirch-
1C Handbuchfürdas katholische eutsc  and‘‘ (18 and
33-— 110934, Köln, Bachem) mehr weıtreichenden edeu-
tung erkannt werden.

I1l
en die iranzösısche und die englısche Übersetzung der er. des

T’homas VO Aquıiıno 1ST Nnu dıe deutsche Thomas AÄAus-
gabe die VO! Katholischen kademikerverband bei Anton
Pustet alzburg herausgegeben wiıird Sie begann selbstverständlich mıiıt

3der „Summa theologica lateiniıschem un deutschem Text die
Kleinoktavbänden JC 500 Seiten autf dünnes Papiıer gedruckt wırd .Die wıissenschaiftlıche Leitung des Unternehmens en dıe Dominikaner-

atr: Heıinrich Christmann und Swidberth Soreth W alberberg be1
Bonn übernommen. Die Übersetzer, deutsche und öOsterreichische Domiuinıi-
kaner und Benediktiner, wollen ,,VON der Sprache des Originals aus
miıttelbar dıe VO. Autor emeınten Sachverhalte schauen und diese SCc-
schauten achverhalte unserer Sprache wiedergeben‘‘ Weıil das groß- }IT1  e und sechr Schwierige Unternehmen ;„VOT en Dingen auch dem g-
eten Laien:‘‘ zugute kommen soll, War doppelt notwendig, Urc
Eınführungen, Erklärungen, Anmerkungen unı Regiıster das Verständnis
des Textes erschlıießen un: Bedeutung iUur die Gegenwart Zu e_
cisen un sorgiäaltıeg umgrenzen, da Ja manche wichtige Lehren des

T’homas NUur aus heute als unrichtig erkannten phılologischen, geschicht-
lıchen un: naturwıssenschaittliıchen Voraussetzungen begreiflic sınd W1€e
A erst Jungst wıeder der Brixener Professor Albert Mitterer der
„Zeıitschrift für katholische Theologie“‘ (5% |1933] 491 austführliıch
dargelegt hat "Trotzdem 1St ach dem Urteil der Wiıssenschaft WIC der E MG C S SNKırche den Werken des Aquinaten unerme.  iıch 1e1 überzeıtlıch Wert-
volles, und Was davon dıie opfervolle Arbeit der Übersetzer und Tklarer
dem deutschen Leser wırd nahebringen können, 1St für Gegenwart un! y M ON NZukunft ein herrlicher Gewinn

Zum atholıschen Buchwesen überhaupt erleichtert den oft muh-
Z  H
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Zugang der Vertreter der Bibliographie University College 1n

Dublin, Stephen Brown S Urc seın Büchlein „An Introduc-
tıon Catholic Booklore  CC (London 1933, Burnes, QOates Wash-
bourne) Es beschreibt iın einfacher HForm eine sehr große Zahl VO bıiblıo-
graphiıschen und andern Hılfsmitteln er Sprachen, SOWeIit daraus
Wesentliches ber Bücher ırgend welcher Art ertahren ist, 1in denen
der katholische Standpunkt ZUr Geltung kommt

ährend dieses verdienstliche Alterswerk zunächst aut praktische
Zwecke eingestellt iSt, wendet sich 1n 1ın seinen Zwel
Bänden „Jesus-Christ, vie, doctrine, 5oO Oeuvre‘‘ (Paris
1033, Beauchesne) ‚„„‚weder dıie nfänger och dıe Meister, sondern

die Mıttelklasse der Leser, die Dereıts eine ernsthaite Kenntnis des
Evangeliums besitzen un: nNnun Wwas dazulernen möchten!‘‘. Er 1sSt VOL
em bemüht, tür das tiefere Verständnis der Evangelien 1C aus der
kulturgeschichtlichen Umwelt Jesu gewiıinnen. Die abwechslungsreic
voranschreıitende Darstellung olg dem zeıtlıchen Ablauf der Ereignisse
VO  m} der Verkündung in Nazareth D1iS ZU ersten chrıistlıchen Pfingstfest,
und CS ist klar, daß der weıthın bekannte Verfasser der „ Lheologie de
Saıint Paul‘““* ach Jahrzehntelangen Forschungen in der Fachliteratur und

den heiligen Stätten aut seinen tast 12000 Seıiten sehr 1e] Beachtliches
hat

In der dunkeln rage ach dem odesjahr Christi schwankt Prat (I 4.90)
zwıschen und Aus nla des eıligen Jahres, das Ja ach dem
W ıllen des Papstes der besonderen Erinnerung den Kreuzestod des
Heilandes geweıht Se1InNn soll, hat 1z ( 15 - in seiner
„Chronologia vıitae Christi“ (Rom 1933, Bıbelinstitut) eine das

en Christi umtassende Zeitrechnung vorgelegt, die (S 215) Zu
Ergebnis kommt, daß bei ruhiger wägung er Gründe em IC 3
ohl „EtWAa: mehr‘‘ Wahrscheinlichkeit zuerkannt werden muß als dem
Jahre

Eıne der glanzendsten Feiern des eiligen Jahres War dıe Heıilıgspre-
chung der Seherin VO  } Lourdes und spateren Klosterfrau
Soubirous Dezember 1033, merkwürdıg auch dadurch, daß ach
den frühen Erscheinungen der Grotte bis ZUu ode dieses eilıgen-
en wen1g2 1m herkömmlichen ınn Außerordentliches bietet WwI1ıe aum
eın anderes. Der Unterschied zwıschen innerer AMeıiligkeit und wunderbaren
Geschehnissen wurde also ıer eEsonders eutlıc Und WEeNn auch
nıcht angeht, die Gewißheit, mıt der dıe Kırche dıe Heiligsprechung voll-
zıeht, aut dıe Kreignisse ın Lourdes auszudehnen, ist bei ıhnen doch dıe
Bürgschaft der Übernatürlichkeit unvergleıichliıch vertrauenswürdiıger als
De1 den Erscheinungen 1in (Südfrankreich) der Sar bei denen
ın C und (Belgien). Sie werden nıcht dadurch als
übernatürlich erwiesen, daß ort große Scharen VO Gläubigen außer-
ewöÖhnlıche un: offenbar heilsame Wirkungen körperlicher der seelischer
AÄArt erfahren: enn Ahnliches ist se1it mehr als ZWeIl Jahren auch iın E z-
quıioga (Spanien) vorgekommen, und doch hat der zuständiıge Biıschof
Von Vitoria ach sorgiältiger Untersuchung erklärt, CS habe sıch nıchts
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ergeben, wonach übernatürliche Kräfte anzunehmen waren  H AR („Religion
Cultura  “  9 Oktober 1933; S 159) Die belgischen 1SCHNOIie en e
einen gemeinsamen TIa den Geistlichen mıiıt Rücksicht auf diıe Vorkomm -
nisse 1in Beauraing un: Banneux efohlen, fUür sich und iıhre Gläubigen den
kirc  ıchen Grundsatz beobachten, daß „ Latsachen, mögen S1e auch
staunlıch se1in, nıcht als übernatürlich bezeichnet werden dürfen, solange
ihre Übernatürlichkeit nıcht sıcher bewiesen IS{ı  . Bis jetzt könne INa  ;

bDe1 keiner der in rage stehenden Erscheinungen behaupten, dıe Kirche
habe sıch Gunsten der Übernatürlichkeit ausgesprochen; W as darüber
geschrieben worden sel, habe NnUur den Wert einer persönlıchen Meinung
der Verfasser, un Wer diesen Dıngen Beachtenswertes miıtzu-
teilen habe, „möge lıeber dıe kı  ıchen ehorden als dıe große
Öffentlichkeit richten‘‘ („La Revue Catholique des idees des faits“‘,
17 ovember 1933, 21)

111
Chinas wirtschafitlıcher ufstieg ist nıcht zuletzt Urc den mangel-

haften Zustand seiner C  C el gehemmt worden. Dieser lang
bekannten chwache wird aber seıit einigen Jahren miıt KEırfolg n-
0ach einem Bericht aus changhaı den Londoner „Spectator‘“
(24 November 1933,;, 771) ist aut den 1sSsenDahnnen das rollende Materıal
bedeutend verbessert SOWI1E äufigkeit und Regelmäßigkeıt der Züge DC-
steigert worden. Der VO ZzWwWe1 Gesellsc  ften, denen dıe Regierung
den Hauptanteıl hat, betriebene Hlugverkehr erstreckt sıch ber 8000
Vor em wiıird die Überlegenheit des Automaobils ber andere andbeför-
derungsmıiıttel stark ausgenutzt: die Autostraßen en sıch in SanNz 1na
se1it 10929 mıindestens vervierfacht; 1in der Provinz Schantung alleın sınd
S1e 1m re 1930 VO 1000 auf 4000 kın ausgedehnt worden. Da infolge
des japanıschen Vordringens die wirtschaftlıche Unterstützung Chinas
605e e Amerıka und Huropa ohl zunehmen WIr ist damıt rechnen,
daß Chına nıcht vergebens den seiner V olkszahl, seinen Bodenschätzen
un seiner en ulturkra gebührenden arz 1n Asıen ringt.

Die Vereıinıi:gten Staaten VO Nordamerı werden azu
eher helfen können un wollen, als sS1e Urc die Anerkennung der

SowJetunion ihre asıiatiısche ellung gefestigt en ugleic wırd sıch
dadurch ihr el beleben, tür dessen oit bezweiıfelte
sıttlıche Erlau  eıt eine Mitteilung des Rotterdamer „Maasbode‘‘
(Nr 25 133, eptember 1933 beachten ist on 1932 hatte der
Katholische Arbeitgeberverband der Niederlande die rage der Beteiliıgung
seiner Mitglieder ar russischen Handel erortert. ach dem VO „Maas-
bode‘‘ veröffentlichten, VO tüntf oraltheologen gebillıgten Gutachten
wurde dıe Erlau  eıt esonders deswegen bejaht, weıl angesichts
der schweren Wiırtschaftskrise Holland einen großen Verlust erleıden un
Rußland die gewünschten Vorteile mi1t anderer Länder trotzdem
erreichen wuüurde. Bekanntlich ist unterdessen auch dıe amerıkanısche

ungeheuer gewachsen. Miıtte eptember 1033 schriebh
aus dem irüher reichen Chicago eine höhere Lehrerin 39  he Atlantıc



B  A  X  2 M6£ffllj‘:;l(No‘ie!fibér\‘ 1933, S37) „Neulich Qürden‘ mehr als 1300 Leh;--  personen, denen die Stadt seit fünf Monaten kein Gehalt gezahlt hatte, aus  ihren Stellungen entlassen.‘“ Daß durch das jahrelange, nun ja aufgehobene  Alkoholverbot der amerikanische Handel im ganzen gelitten habe, ist,  wie „The Fortnightly Review‘“ (Oktober 1933, S. 222) einer von der  Columbia-Universität veröffentlichten Untersuchung entnimmt, unrichtig:  schätzungsweise läßt sich feststellen, daß die Bevölkerung „seit 1922 jedes  Jahr durchschnittlich vier Milliarden Dollar für geistige Getränke ausge-  geben hat, und daß sie ungefähr ebensoviel ausgegeben hätte, wenrn der  Alkohol nicht verboten gewesen wäre‘“. Aus der Statistik gehe auch nicht  hervor, daß die Leistungsfähigkeit der Industrie durch das Alkoholverbot  gewachsen sei.  Harry D. Gideonse, Universitätsprofessor für Volkswirtschaft in Chi-  cago, legt dar („International Conciliation‘, November 1933, S. 37{.),  weshalb die von Europa immer wieder verlangte Streichung der  Kriegsschulden die amerikanische Krise nicht verschärfen würde.  Selbstverständlich müsse dann der einheimische Steuerzahler den Fortfall  der ausländischen Zahlungen wettmachen, aber wenn man auf Zahlung  bestehe, werde man doch nur wenig erhalten und im Inland wie im Aus-  lande die Gefahr einer Deflation heraufbeschwören, so daß dann der ameri-  kanische Steuerzahler bei vermindertem Einkommen zur Deckung des  Staatshaushaltes mehr werde aufbringen müssen als jetzt. „Mit andern  Worten: es ist mehr als wahrscheinlich, daß die Bezahlung der Kriegs-  schulden. eine verhältnismäßig höhere Belastung des amerikanischen  Steuerzahlers zur Folge hätte. Dagegen würde schleunige Revision der  Schuldverträge einer Deflation auf dem Weltmarkt vorbeugen und wenn  auch nicht ohne weiteres zu wirtschaftlicher Erstarkung führen, so doch  eine der Hauptursachen des dauernden Tiefstandes beseitigen. Außerdem  würde dadurch eines der größten Hindernisse der Währungsfestigung  entfernt, und viele Schranken des Handels würden fallen.“  Ein bezeichnendes Beispiel für die Wirkung der Dollarentwertung auf  die Schuldner Amerikas bietet Polen. Nach den Wirtschaftsnachrichten  der „Ostlandberichte‘“ (5. Dezember 1933, S. 28*) sind dadurch die pol-  nischen Kriegsschulden gegenüber Amerika um 717 Millionen Zloty, die  gesamten Auslandsschulden des polnischen Staates, die ungefähr vier Mil-  liarden Zloty betrugen, um eine Milliarde Zloty vermindert worden. Wie  aber dieselben „Ostlandberichte‘“ (15. November 1933, S. 24*) aus polni-  schen Quellen mitteilen, hat trotzdem das polnische Nationalvermögen,  das 1928 auf 138843 Millionen Zloty veranschlagt wurde, wovon auf die  landwirtschaftliche Nutzfläche 51 178 Millionen Zloty kamen, allein durch  Entwertung des Bodens bis 1933 einen Verlust von 33 740 Millionen Zloty  erlitten. Freilich war schon 1931 bei den bäuerlichen Wirtschaften von  2 bis 50 Hektar der Reinertrag kaum o,19 Prozent!  In Deutschland hat die Regierung seit Monaten eine große Zahl von  Maßnahmen zur Hebung der Wirtschaftsnot getroffen. Sie  hat namentlich durch das Gesetz zur Verminderung der Arbeitslosigkeit,  das Gesetz über den Bau von Reichsautobahnen, das Gesetz über Instand-Monthly““ (N ovember 1933, S..37) „Neulich wurden mehr als 1300 ehr-
PeErSONECN, denen die seit fünf onaten kein Gehalt gezahlt hatte, aus
ıhren Stellungen entlassen.‘‘ Daß UrCc. das jahrelange, 188858 ja aufgehobene
Alkoholverbo der ameri:kanische 1mMm ganzen gelıtten habe, ist,
W1€e 395  he Fortnightly Review‘‘ (0)  er 1033, 222) einer VO  n der
Columbia-Universität veröffentlichten Untersuchung entnıimmt, unrichtig:
Schätzungsweıse 1aßt sıch feststellen, daß die Bevölkerung ‚seıt 10922 jedes
Jahr durchschnittliıch 1er Mıiıllıarden Dollar tur geistige Getränke ge-
geben at, und daß S1e ungefähr ebensovie]l ausgegeben hätte, wenn der
Alkohol nıcht verboten SEeEWESCH wäre‘‘. Aus der Statistik gehe auch nıcht
hervor, daß die Leistungsfähigkeit der Industrie Urc das Alkoholverbo
gewachsen sel.

Harry G1ideonse, Universitätsprofessor für Volkswirtschaft in Chıi-
Cas O, legt dar („International Conciliation‘‘, November 1033, 37 f.),
weshalb dıe VO Kuropa immer wieder verlangte treichung der

n C S> e die amerıkanısche Krise nıcht verschärfen würde.
Selbstverständlich IMNUSSeEe annn der einheimiıische Steuerzahler den or
der ausländıschen Zahlungen wettmachen, aber wenn 1a auf Zahlung
bestehe, werde ia  } doch NnUur wen1g erhalten un 1mM Inland wıe 1m Aus-
an die Gefahr einer Deflation heraufbeschwören, ann der amer1-
kanısche Steuerzahler bei vermındertem Einkommen /Abe Deckung des
Staatshaushaltes mehr werde aufbringen mussen als jetzt. ‚„Mit andern
Worten: 1St mehr als wahrscheıinlich, daß dıe Bezahlung der Kriegs-
Schulden eine verhältnısmäßıg höhere Belastung des amerıkanıschen
Steuerzahlers ZUTFLC olge hätte Dagegen würde schleunige Revisi:on der
Schuldverträge einer Deflation aut dem Weltmarkt vorbeugen und wenn
auch nıcht hne weıteres wirtschaftlicher Erstarkung führen, doch
eine der Hauptursachen des dauernden Tiefstandes beseitigen. uberdem
würde dadurch eines der größten Hindernisse der W ährungsfestigung
entiernt, und viele Schranken des Handels würden fallen.‘‘

Eın bezeichnendes eispie für dıie Wiırkung der Dollarentwertung auf
die chuldner Amerıkas bietet ol ach den Wirtschaftsnachrichten
der „Ostlandberichte‘‘ (5 Dezem_ber 1033, 28*) sind dadurch die pOol-
nıschen Kriegsschulden gegenüber Ameriıka y e Miılliıonen Zloty, dıe
al  en Auslandsschulden des polnıschen Staates, die ungefähr 1er Miıl-
1arden OTYy betrugen, eine Mılliarde OtYy vermındert worden. Wıe
aber dieselben „Ostlandberichte‘‘ (35 November 1033;, 24*) aus polni-
schen Quellen mitteılen, hat trotzdem das polnısche Nationalvermögen,
das 1028 auf I3 843 Mıllıonen OTYy veranschlagt wurde, auft dıe
landwirtschaftliche utzüäche 51 17 Miıllionen OTY kamen, alleın UrCcC
Entwertung des Bodens bıs 1933 einen Verlust VO 740 Millionen OTtYy
erlıtten. TELLC Wäar schon IQ031I1 be1i den bäuerlichen Wiırtschaften VO:  ’

2 bıs 50 Hektar der Reinertrag aum O,I Prozent!
In {  C S hat die Regierung seit onaten eine große Zahl VO  }

aßnahmen ZUu Hebung der Wiırtschaitsnot getroffen. S1e
hat namentlıch Urc das Gesetz ZUTC ermınderung der Arbeitslosigkeıit,
das Gesetz ber den Bau VO  - Reichsautobahnen, das Gesetz ber nstand-
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setzung und rgänzung Vo Wohngebäuden, durch mehrere Ge etze über

Steuererleichterung, Urc. das Gesetz ZUrFrC Überführung weiıblicher Ange-
stellter dıe Hauswirtschaft und das Gesetz ZUrTrC Förderung der Ehe-
schlıeßungen öffentliche ittel riesenhaiten Summen ZUr Verfügung
geste und tüur diesen rastlosen Eıfer esonders auch eıten reisen
der Arbeiıterschaift Anerkennung gefunden. Für dıe Wirtschaft gyanzen
15t der Kriolg ach dem Urteıil des Reichswirtschattsministers erfreulıch,
aber, WI1e der Mıiınıiıster Vertreter des nationalsozıalıstischen „ West-
deutschen Beobachters‘‘ „Berliner Tageblatt‘‘ Nr. 579, M  ja Dezember 1933)
erklärte, „keıin ausschlaggebender, sondern 1Ur eC1in Anfang, un:! ZWarTr des-
halb weı1l dıe Zahl der Arbeitslosen och sehr groß 15 un VOTLFr

en Dıngen, weıl iıhre Beschäftigung weıtem Ausmaße nıcht aus der
Wiırtschait selbst heraus, sondern auf TUnN! öffentlicher ufträge zustande
gekommen 1S5T Es WAare nıchts gef rlıcher, als sıiıch ber das usmaß
erzielten rfolges Ilusi:onen hinzugeben gleic „vielfac das Preıis-
1N11VeAL den Gestehungskosten lıege, SC1 z Preiserhöhung, weıl
die Kaufkraft schwäche, einstweılen unzulässıg Bei Eröffnung des uhben-
handelsrates (1 19 Dezember 1933 a erselbe Minıister, Eıntfuhr un!:
Ausfuhr, die re 10290 ZU  en 27 Miılliarden betrugen, 1932
auf Miıllıarden gesunken un! koöonnten für 1933 ohl nıcht mehr als
M  J Milliarden ergeben („Frankfurter Zeıtung Dezember 1933,;) Reıichs-
ausgabe).

YA'rotz dieser außerst schwierigen Lage mußte die deutsche Regierung
sıch mehrmals Störungen der Wirtschaf wenden. Am
FA Oktober wıederholten der Reichsarbeıi:tsminister, der Reichswirtschatfts-

un der preußısche Minister des Innern gemeinschaft-
lıchen TIa SC 1 verboten un daher polızeilic verhindern, daß Un-
befugte „Einfluß aut die Zusammensetzung der Belegschaft auf Ent-
assung VO  $ S08 Doppelverdienern u.,. dgl.“‘ ausüben. Keıin Betriebs-
tührer SC1 verpflichtet, „ Vorladungen und AÄnordnungen VO  3 Stellen, dıe
nıcht Urc Gesetz oder Urc dıe kegierung azu beruten SiNnd olge
eisten Diıe Reichsausgabe der „Frankfurter Zeitung hatte deP-
tember 1933 ein Schreiben des Reichswirtschaftsministers den Deut-
schen industrie- und Handelstag veröiffentlicht das sich jede ‚Unter-
scheidung zwischen arıschen un nıchtarıschen der nıcht rein arıschen
Firmen innerhal der Wirtschaft‘‘ erklärte. Dennoch mußte der Miınıster

16 Dezember 1933 die Landesregierungen un dıe Spitzenverbände
„Ohne Verzug wirksam‘“ Bestrebungen entgegenzutreten, die

Großbetrieben des Einzelhandels un! esonders nichtarıschen Ge-
schäften Urc Einschränkung der W arensorten und der Reklame der
uUrc allerle1ı Belästigung des ort verkehrenden Pu  ms den Weıh-
nachtsverkauftf hindern suchten. Das Vertrauen ZUTFC Regierung leide,
wenn die schon VOT onaten ausdrücklı:ch zugesagte Geschäftsfreihe:i
nıcht aufrecht erhalten werde („Frankifurter Zeıtung b 7 Dezember 1933,
Reichsausgabe)



344 InJ akob Over ans S.

Den für dıe abendländische Kulltur wahrhaftıg nıcht ehrenvollen
- 1n beleuchtet die „Frankfurter Zeitung‘“ (9 NOo-

vember 1033, Reichsausgabe) ach Berechnungen des Instituts tur Kon-
junkturforschung. Im Verhältnis Zu Weltproduktion überhaupt en
siıch dıe Rüstungsausgaben der Staaten seıit 109209 verdoppelt. Sie
‚Im vErSaANSCHNCN Jahr schätzungsweise Zzwel Drittel er als 1mM letz-
ten Vorkriegs7Jahr, während dıe roduktion landwirtschaftliıchen un
industriellen Gütern etwa gerade wieder die gleiche WaTr W1e€e 1913  . Die
Weltwirtschaftskrise hat überall SONST Schrumpfungen geführt, aber
„auf die Rüstungsausgaben keinerlei geübt‘“‘, und ‚„Schneider-
Creusot at, VO  - jeder Krisis unberührt, seit 1928/20 immer die gleiche
Dıvıdende VO 25 Prozent gezahlt  o Die W aftenausfuhr Frankreichs ‚„hat
sıch 11 etzten re annähernd vervierfacht, auch die Ausfuhr der Nıeder-
an 1St Stark gestiegen‘“‘.

Erfireulicherweise kommt aber das umfangreiche Werk VO  3 Laun,
„Der W andel der een Staat und olk als Außerung des

1t 9  > (Berlin 1933, Cassirer), das eim Wettbewerb
einen katalanıschen Preis VO  } Tausend un Sterling als beste der eingZe-
reichten Arbeiten anerkannt wurde, ZU rgebnis, daß sıch seit dem
Kriegsende em das Verständnis tur ewaltüberwindung urc
den allgemeıinen Frieden un den ireıen, auf das Weltgewissen gegrün-
deten Gehorsam er Staaten und V ölker eın en übergeordnetes
internationales Recht‘‘ mer  AC gesteigert hat.
1C weniger als dıe Theorie des Weltiri:edens muß die der em 0-

kratıschen taatsführung immer wıieder VOT Mißdeutungen SE-
schützt werden;: ennn auch wer iıhr nıcht SCWOSCH ist, sollte S1e doch zuerst
richtig auigefaßt en Der adelıge Marquess of Lothian erklärte 1m
„Spectator‘“ (6 Oktober 1933, 4.36), die Wurzel er polıtiıschen Schwie-
rigkeiten der Gegenwart SE 1 eine internationale Wiırtschaftsanarchie, Urc
die jede Regierungsform ZU ißerfolg verurteıilt werde, dıe Demokratie
natürlich besonders in den Ländern, ein olk die ihrem elingen
eriforderlichen geistigen und sıttlıchen KEıgenschaften erst mangelhait ent-
wıckelt habe Ebenso chrıeb der bürgerliche Chesterton 1n seinem
„Weekly““ (12 Oktober 1933), dıe HKaschisten taäuschten sıch, wWenNnn S1e den
Mißerfolg iıhrer Gegner der Demokratie zuschri:eben. 39  1e Parlamente 9C-
rıeten nıcht deshalb in schlechten Ruf, weıl S1Ee etwa demokratisch SCWESCH
waren, sondern weıl S1e undemokratisch C Sie eiıne beständige
ÖOligarchie der Reichen der iıhrer heimlichen Knechte und wurden auto-
kratıiısch Urc ein inisterıum beherrscht, das WI1e in einem lub NUFrC
Uure innere Wahl zustande kam.  c“ 1ılirıd Parsons stimmte 1in der
VO ıhm herausgegebenen Wochenzeıitschrift „America“ Chesterton
un: ügte el, 1n den Vereinigten Staaten SEe1 aum anders: wenıgstens
bis 1n die letzte eıit „gaben diıeselben reichen Leute eld für den Wahl-
amp jeder Partei und deshalb in jeder Partei die eigentlichen
Leiter‘‘.
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Über den Faschismus urteilte 1m „Echo de Paris‘“‘ (Nr 9 712,
Oktober 1933 der sehr weltkundıge Henrı de Kerillis, nachdem mıiıt

Mussolıinı un andern Größen ausführliıch gesprochen hatte „Von dem,
W as iıch gesehen habe, ann ich 1e]1 Gutes SaDCIHl. ewl komme iıch nıcht
als Faschist zuruück. Ich bın och immer der Ansıcht, daß dieser
Versuch fürchterliche Rückschläge bringen ann. ber ıch leugne
nıcht, Was onnenklar ist, nämlıch daß der Stern Italıens sıch in den letz-
ten eit Jahren immer 1 ufstieg gehalten hat Streiten 1aßt sıch fre1i-
lıch ber die HFrage, welcher Anteıl dem Faschismus un:! welcher Musso-
lıni gebührt Ich, der iıch doch polıtısch ZUTC Rechten gehöre, ich
glaube, daß bis jetzt 1Ur der Duce diese W under gewirkt hat ber ıhn
ann die Geschichte bereıts urteılen, ber den Faschismus och nıcht Der
HFaschismus ist och eın Fragezeichen.‘

Wiıe eın besonderer Kenner des faschistischen Korporativstaates, Harold
Goad, Dıiırektor des Brıtish Institute iın Hlorenz, ausführlich zeigt („Inter-
national Affairs‘“, November/Dezember 1933, 775 ist ort die r e 1-
eıt der parlamentariıschen Krıtik größer, als ewöhnlich an
nNOmMmMMEN wiırd, nıcht nNnUur 1n dem och fast wı1ıe früher zusammengesetzten
Senat, Ssondern auch ın der gänzlıc Korporatıven Kammer. ‚„Ge-
setzesvorschläge werden gewöhnliıch einstiımmi1g oder tast einstimmig
SCHOININCI, aber S1e SsSind _ zuerst in verschiedenen Ausschüssen durchge-
sprochen und, bevor S1e dıe endgültige Form erhalten, vieltac verändert
worden. anche Regierungsvorlagen wurden niolge der Verbesserungs-
antrage zurückgezogen, manche wurden Monate und selbst re lang
aufgeschoben, aber ıhre schließliche FHassung wurde gewöhnlich allgemeın
gebilligt“ 782)

uch 1n C  > ar sich das Verhältnis zwiıischen S a b  a S5-
fü immer mehr. Reichsminister ohm hat

Dezember 1933 1ın seiner Berliner ede VOT 1plomaten und Vertretern
der ausländı:schen Presse gesagt „Wenn der Soldat einer der
schlechten Pol:tik wiıllen kämpfen der sterben soll, 111 ber diese
Politik auch bestimmen haben‘‘ („Völkischer Beobachter‘‘, Nr 343,

Dezember 1933) UÜbrigens se1 Soldatentum „eine Geisteshaltung, die
keineswegs das attenhandwerk gebunden sein braucht‘‘, sondern

66Soldatentum bedeute: „Einstehen tur eine ac Dis ZU etzten 1C
Gewaltanwendung Ww1e be1ı der Reichswehr sSe1 dıe Aufgabe der natıiıonal-
soz1i1alıstıischen Sturmabteilung SA), sondern S1e habe ‚„‚den eut-
schen Staat geistig und willensmäßig aut der Grundlage des natıiıonal-
sozlialıstischen Ideengutes formen un den deutschen Menschen
einem lebendigen 1€' dieses nationalsozialistischen Staates erziehen‘‘.
ber diese geistige Au{fgabe abßt sıch 1Ur sehr angsam lösen: ‚„„Der urch-
TUC einer Weltanschauung braucht eıt Ich erinnere Sie 1iUT

daran, Ww1€e vieler ahrhunderte das Christentum edurite, sıch urch-
zusetzen.‘‘ Da sıch 1a58  e} dıe nationalsozialıistische Weltanschauung nıcht
WwW1e das Christentum auftf eine göttlıche, verpflichtende fenbarung De-
ruten annn und wıll, dıe VO oöohm verlangte, nıcht aut Gewalt
gestellte Erziehungsarbeıt VO selbst einer kritischen Auseinander-
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setzung mit derfl Inhalte def nationalsozialis Weltanschauung nd
folglich auch mıit den arauf eruhenden Maßnahmen, wobe1i selbstver-
ständlıch die Achtung VOTr der staatlıchen Obrigkeit gewahrt werden mMuUu.
er sprach das „Berliner Tageblatt‘ (Nr 4569, Oktober 1933 die
Hoffnung aus, „daß sıch auch dıe rden, die des Reiches Uun! dıe der
Länder, den ang der Stimme jener Kritik wıeder mehr gewöhnen, die
der Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda selbst für eI-

Uunscht un: unentbehrlich hält‘‘ Sonst gıinge ja auch der VO  - der egle-
rung Einduß der Zeıtung verloren un ımmer weıter griffe jene
„Einförmigkeit‘‘ sıch, VO:  } der 1IC Häuber als Leiter des „Berliner
Tageblattes‘ chrıeb (Nr 502, 17 Dezember 1933), s1e habe ‚einen großen
eil früherer Zeıtungsleser verärgert‘, daß sıch ‚„VOoN jeder, der W as

och gefährlicher ist, VO jeder deutschen Zeıtungslektüre zurückgezogen‘‘
habe

Mindestens 1eselbDe Möglıchkeıt der Krıtik mMu. der >  S .

1m Staate verbleiıben Beim Stiftungsieste der Universität
München Professor arl lexander VO üller, die Wissenschait se1
„eine "Tochter der Freiheit‘‘, nıcht „eıne Magd der Politik“‘ „Wiıe
alle Erscheinungen der Gegenwart zahlenmäßig die er früheren Zeıten,
die WITr kennen, weıt übertreffen, 1st auch ohl och nıemals 1n der Ge-
schichte der Menscheıit auftf unserem Erdball zahlenmäßıg viel,
massenhalit, organısiert gelogen worden W1e 1ın unserem Zeıtalter ..
Die Aufgabe der Wissenschait, der WITr dieser Stätte, jeder seinem
bescheidenen Teıl, mitarbeıten, 1St, den schmalen eic der sachliıchen KEr-
kenntnis alle Überschwemmung Urc die Schlagworte aufrecht
erhalten ... Wenn Ihre Lehrer 1177 vollen Bewußtsein ıhrer Verwachsen-
eıt miıt dem Volk, ıhrer Gebundenher die Gesamtheıt, nıcht mehr den
Mut hatten, dıe anrheı dann, meıine jungen HFreunde, häatten S1ie
das e“ uns verachten‘‘ („Zeitwende‘‘, Dezember 10933, 422 f.)

Die deutsche Regierung und dıie nationalsozı.alıstischen Parteistellen
mußten oft ungehörige Freiheitsbeschränkungen ein-
schreıiıten. Der preußıische Ministerpräsıdent Goering wı1ıeSs in einem rlaß
„erneut‘‘ daraut hın, die nationalsozialıstischen Fachschaften „siıch

Staatsver-jeder ınmıschung 1n Angelegenheiten der
waltung enthalten aben, un daß insbesondere die Behandlung und
Beurteilung VO  e} Personalangelegenheiten, gleichvıel welcher Art un
welchem weck, aUsSSC  1eßlıch aCc des Behördenleiters und der VO  e ıhm
amıt beauftragten Beamten ist  66 („Frankfurter Zeitung‘“‘, 15 Oktober
19033, Reichsausgabe). Infolge VO: häufigen Beschwerden „UÜüber den tıllen
und offenen Boykott VO ürgerliıchen Zeitungen‘ betonte der
reuhänder der Arbeıt für das Rheinland „aufis allerschärfste‘‘ die in
dieser ac. schon ETSANSCHNCNH V erbote des Reichskabinetts („Frankfurter
Zeitung‘“‘, 27 eptember 1933; Reichsausgabe). TITrotzdem sah siıch Dr Diet-
rıch, Reichspresseche der Nationalsozialıstischen Parteı, Zzwe1l Monate
spater veranlaßt, „polıtıschen oder DSar parteiamtlıchen Zwang  66 1n der
Werbung VO: Abonnenten wieder verurteiılen; die Parte1 lehne ab,
„ihre Mitglieder ZU Bezug bestimmter Zeıtungen verpflichten‘‘ („Völ-



kischer Beobachter‘‘ Nr 333, November 1933) 13. Dezember 1933
folgte ein rlaß des Pr denten der Reichspressekammer, der jede „„Ver-
pflichtung‘‘ ZU ezug bestimmter Zeitungen und jede ‚„Kontrolle‘‘ des
Bezuges verbot Stabschef Röhm hatte schon vorherden ıhm unterstellten
Eiıinheiten „grundsätzlıc. e1in tür allemal“‘ untersagt, sıch ‚117 Diıenst-

® dem ‚„„CINCT wahren Landplage gewordenen ‚„Sammeln VO!]  }

Geld‘‘ der Werben ftüur „Zeıtungen und Zeıtschriften, Bücher der 111-

dustrielle Erzeugnisse‘‘ beteilıgen („Münchener eueste Nachrichten
Nr. 315, I8 November 1933

Und obgleic VOT der Volksbeiragung ber die Friedenspolitik der Re-
S1ICTUNS und ber die eue Reichstagslıiste wieder die strenge W ah-
runs des Wahlgeheimnisses betont worden Wäl, wurden
Vorschläge ZUr nachträglichen HFeststellung der Nichtwähler und Neın-

gemacht Ö der Reichsminister des Innern dıe Länder-
reg1EerUNSCcN ersuchen mußte für Verhinderung olcher Nachforschungen

SOTSCH („Berliner Tageblatt“ Nr 574, Dezember 1933 ach
der „Frankfurter Zeitung‘‘ (11 Dezember 1033, Reichsausgabe) teılte
das hessıische Staatspresseamt mı1ıt „Herr Staatsminister Jung sieht siıch
veranlaßt einmal Sanz eindeut1g das sıch och breitmachende

> ellung nehmen.: Es 15T geradezu wiıderlich wenn INnan

sıeht WIiC tagtäglıch V olksgenossen einander De1 den maßgebenden Stellen
herabzusetzen un den Schmutz zienen suchen.‘‘ S »

D C  e erfuhren C1Ne mittelbare, aber deutliche Verur-
teilung UrCcC die Erklärung des Reichsinnenministers Dr T1C mM1 den
Maßregeln rassische Überfremdung W dıe Regıerung ‚„1N keiner
Weise 801 Werturteil ber andere KRassen fällen Sie 1St sıch durchaus
bewußt viele VO deutschen olk rassısch verschiedene V ölker eine

alte un hohe Kultur vertreten. Diese herabzusetzen 1e2 der Reichsregie-
rung und dem deutschen fern („Frankfurter Zeitung CH Dezember

39 Reichsausgabe).
Zunächst suchte diese Erklärung des Ministers indısche un! japanısche

Befürchtungen beschwichtigen, aber ist klar, uch Afrika und
Vorderasıen VO' ihr nıcht auszuschließen sınd N ıemand annn den
and der „Geschichte der ührenden V ölker („Die AÄAgypter VO

Hermann Junker, „Dıe Babylonier, Assyrer Perser
und Phönı  er VO Louis Delaporte reiburg 1933, Herder)
lesen, ohne ber dıe materielle und ochkultur dıeser, abgesehen
VO den Persern, vorwiegend semıiıtischen V ölker staunen, dıe Lichte
der heutigen Fachwissenschalit unvergleichlich klarer VOT uns stehen als
och VOT wenNnıisCcnN Jahrzehnten. ber auch dıe Vergänglichkeit er
menschlichen Staatskunst wiırd 1er lehrreich eutliıc un gerade VO': der
ägyptischen Nationalkultur, deren tieiste eele der amp den
Untergang Se1inNn schien, Sagt ermann Junker, der Direktor des eut-
schen Archäologischen Instituts Kairo: „„die schloß sıch el  1 aus

VO dem S1€E umgebenden en un verdammte sıch damıt selbst
Absterben 274

Eın zweıter Band derselben ammlung nthält A — Iz-
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lungösterréich-Ungarns zurGroßmacht“ VO! HügoHaritsch
un „Der ufstieg Brandenburg-Preußens“ VO Max Brau-
bach Er 1aßt den heutigen Deutschen beglückend erleben, Ww1e ungeheuer
seıt dem Aufkommen der verschıedenen soz1ı1alen ewegungen das Bewußt-
sein der olksgemeıinschaft 1n der Staatsführung gewachsen ist. ‚„‚Man
wird‘‘, sagt der Bonner Professor raubach, „1n den 'Taten der onen-
zollern seit dem Begınn des L ahrhunderts wahrhaftig nıcht einen be-
wußten Dienst der deutschen e W sehen: iıhr ufstieg War es
ere als eine nationale Erhebung‘“ 300 Der Wiener rivatdozent Hantsch
betont dagegen mit eCc dıe größere innere Verbundenheıit Österreichs
mit dem deutschen Reichsgedanken un! insofern auch mit dem teıls macht-
polıtıschen, teıls geistigen Eıuınduß des Deutschtums auftf andere V ölker

ber nachdem die Reichsgeltung Österreichs Urc die Schlesi1i-
schen Kriege zerstort War (116), machte SC  1e  ıch das Erwachen der
außerdeutschen Nationalıtäten eine andere staatlıche Kıinıgung der eut-
schen olksgemeıinschaft als Urc Preußen unmöglıch.

Umschau
Das Vatikanische onzıl Bırtler schreıibt WI1Ie übrıgens uch Bı-

Eeute SC Ullathorne, dessen Berichterstat-
tung ın Brieten als zeitgenössischer Be-

Es gibt AÄAnachronismen, Zeitwıdr1ig-
keıten durch Rücktall 1ın überlebte KDo- leg ersten Ranges das N Werk

durchzieht vollkommen sachlıch un
chen; 6S <gibt ber auch, ın seltenen HFäl- nüchtern, miıt Jjener angelsächsischen An-
len, eın Aus-der-Zeıt-iallen Urc Vor- dacht ZU  — Iarbıgen Kınzelheıit, die ıhn
wegnahme VOo Gedanken un Entwick- S: ‚!jede ‚Yzene‘ aut dem Konzıil un
lungen, die TStTt Menschenalter Späa- jedes Eınschreiten der Präsidenten“
ter VO der Welt verstanden un g.- miıt liıebender orgfalt wiedergeben 1aß5t
würdigt werden. Man lıiebt manchen- Hiınter dem außeren ang der Ereig-
Or{s, der katholischen Kirche AÄAnachro- nısse Uun: Verhandlungen ber erhebt
nısmen der ersten Art in Fülle ZU- sıch, zumal 1m Zusammenhalilt mi1t den
werten der S1e überhaupt als de n AÄAna- einleitenden Kapiıteln +  ber die geistigechronismus der Weltgeschichte be- Lage un die Strömungen der Zeıit, mit
trachten Dabei ist es dıe gleiche Welt- Händen greifbar das, 65 1m g1O0-kırche, die in seltsamer Fügung mehr
als einmal in die Zukunft greiit un eıt-

Ben Konzıl des Jahres 1870 letztlich
ging den Schlußstrich setzen unter

widrigkeiten ZU  — ‘Latsache macht, deren 1ıne Entwicklung, die WITLr ın heutigerIragweıte TST nach Jahrzehnten dem Sprache als das „parlamentarısche Sy-geschichtliıchen Blick offenbar wWwird. tem  o bezeichnen würden, un jenenEın glänzendes Beıispiel dieser Ärt ist Grundsatz in voller Klarheit ZUu  H$ Gel-
das Vatikaniıische Konzıil, dessen Darstel- tung bringen, den WIF, wiederum mıt
lung aus der Feder des tührenden Kir- heutigen Worten, das „Prinziıp der HKuüuh-
chenhistorikers englischer Sprache, Dom rung‘‘ eCNNCNMN.,.
Cuthbert Butler, in deutscher Übertra- Freilich müuüssen WIr unlls in demselben
Sung ben Stunde erscheint Augenblick, WIr  4 diese Ausdrücke aut

den Bereich katholischer Kirchenver-
Das Vatikanısche Konzıil. Seine Ge- iassung übertragen, der .Tatsache be-

schichte VO  e} innen, geschildert ın Bı- wußt bleiben, daß ıch ın beiden Fäl-
SC Ullathornes Brieten. Von Dom len 1Ur Annäherung, nıicht Dek-
Cuthbert Butler O.S Übersetzt und kung der Begrifife handelt Kınmal weil
erweiıtert VO Hugo Lang 80 die Hührungsautorität ın der Weltkirche
(467 5.) Uunchen o. J. (1933), KOösel kraft ursprüngliıcher Satzung des e t{-
Pustet. Geb 11 hen Stifters in einer nirgends sonst


